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i\T on moo &. Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst „INF. ZU - lUoo Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern JHilfgRIlg

Goldner Staub der Blütenpollen • Von Jacob Hess.

Goldner Staub der Blütenpollen Aber zarter noch und feiner Denn sie schweben durch die Fernen
Zittert durch die Luft, Als der Staub im Wind, Ueber Zeit und Raum,
Wesenlos und ohne Schwere Sind der Sehnsucht Lichtgedanken, Deiner Seele goldne Saiten
Fast nur Glanz und Duft. Die dich suchen, Kind. Rühren sie im Traum.

Annas Irrwege. Roman von Sophie Jacot Des Combes. 20

21m Sonntag tourbe id) mit ber Solle in mir nicht mefjr
fertig. 3d) toollie ju gfrau Süppi, fie umbringen. 2Iber
roie? — 2Bas muhte ich? — ©ur nidjt ftille bleiben muffen,
fort, hinaus, ©öfes tun! — 3d) tobte gegen ©ruft, ber fo
leichtgläubig unb ohne fid) nod) einmal an mich bu toenben,
in bie 0alle gegangen toar, gegen Süppi, ben einfältigen
blinben Tropf, ber fid) fein lebelang oon einer Tirne narren
lieh SBenn fdjon niemanb auher mir fie feben tonnte in all
ihrer Sdjledjtigfeit, fo muhte ich' fie eben umbringen, ent»

hellen, oergiften ober ermürgen! gür fie unb mich toar
fein ©Iah auf ber ©rbe!

3ch hatte meinen ©lantel angesogen unb fah mechamfdj
in ben Spiegel, um meinen Sut feftguftecten. Sin entftelltes,
oetäerrtes ®efid)t ftarrte mir entgegen, unb erfchredt lieh
id) meine Sänbe finten. — 2Bar ich bas? — 3d) fdjloh bie
klugen unb fah toie bei meinem 2tbfdjieb aus Süppis 21telier'
bie 3form, bie er in einer ©acht aus bem ©ebäcbtnis au!f=

gebaut: meine ©eftalt, an beren ©ruft bas Rinblein lag
®ie eine Rnofpe jung unb rein. —

3d) marf Sut unb ©tantel ab unb brach: in Tränen aus,
heihe bittere Tränen über mid). 2tn xoelchen 2ßeg fdjred»

liehen Unheils hatte ich: fdjon ben 3©h gefeht! Stein, nein!
fprad) idj, mag es einen (Sott geben ober nicht — id) will
batan glauben, bah göttlich ift, toas michi rein bleiben läht
nar mir felber. Soll mein Rinb an einem Ser3en liegen,
bas in feiger 2Ingft oor fich felbft fliehen mill? Soll mein

mb irt ein 2lngefidjt fehen, bas ©iferfudji unb ©adje ent»
ftellt? 3(h muh fo merben unb fein, bah ich mid) er»
tagen tann unb niemals mehr meines eigenen 2lngefidjts

W<h fdjämen muh. 2tIIes anbere ift meine 2frbeit nicht. —
Unb als tdj fo unermartet eine neue ©löglidjteit eins

"" merben fühlte, ba übertam mich ein grohes ©lübe»

fein. 3ch legte mich: am bellen Tage nieber unb fdjlief ben

Schlaf ber ©rfdjöpfung bis 3um ©tontag ©torgen, für ben

id) mir fdjon am Samstag bei ber Tirettrice Urlaub er»

beten hatte. «

33oII Stoves badjte ich: mich nun roeiter tief hinein in
jenes 23ilbnis, bas Süppi oon mir entmorfen hatte. Sine
©lutter mollte ich merben, mie es nodj, feine gegeben hatte,
unb um biefes 3ieles millen nahm ich mir oor, heute bei
ber ©eridjtsoerfjanblung alles bran3ufehen, bah bie SBahr»

beit fiegen muhte! ©ruft unb ber SBelt gegenüber follte
biefer ©ro3eh bes 58arbelli mid) reinmafdjen oon allem, mas
nicht meine Sdjulb mar, unb bas, mas ich- getan, mollte
idj mutig oor aller SBelt auf mich nehmen.

©ei foldjen ©ebanten auf bem 2Bege 3um ©eridjt mürbe
ich faft fröhlich', bah mir gerabe jeht meine äuhere ©edjt»

fertigung beoorftanb, nadjbem ich' innerlich' fo genau unb

grünblich meinen ein3ig mahren unb richtigen 2Beg muhte.

3d) oerftanb taum, bah ich ie meine 3eugenausfage hatte
fürchten tonnen — mie eine ©rlöfung fehlen fie mir nun.

So oon ben überoielen guten ©orfähen in einen ®rö»

henmahn oerfeht, fdjritt ich, mie oon einer höheren ©lacht
getragen, burch ben mintertalten fonnentlaren ©torgen. Unb
fog noch einmal in tiefem 2ttem3ug bie reine müßige Rühle
unb Seile in mich ein, beoor ich in bas buntle ©eridjts»
gebäube trat.

3d) hatte mir oorgeftellt, einen feierlichen ©aum 3U

finbett, bie ftreitenben ©arteien in ©fjrfurdjt oor bem ©ichter

aufgehellt, im Rreis barum eine ©tenfdjenmenge, bie ftau»

nenb 3uhört.
Statt beffen befanb ich miefti nun in einem Saal, ber

ausfah mie ein grohes SdjuLimmer in ber ©aufe, — ein
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Oolàer 8taud der ölütenpollen v..» laeeb Hess.

(^olâuer staub der ölüteupolleu T^ber carter uocb uud keiner Denn sie sebvveben dureb die lernen
wittert dureb die bukt, àls der staub ini Wind, lieber ^eit und Raum,
Wesenlos und obne seb^vere sind der sebnsuebr biebtgedanben. Deiner seele goldne saiten
Rast nur <ilan2 und Dukt. Die dieb sueben, Rind. Rübren sie im kraum.

Roman von 8opbie laeot Des (!on»bes. 20

Am Sonntag wurde ich mit der Hölle in mir nicht mehr
fertig. Ich wollte zu Frau Hüppi, sie umbringen. Aber
wie? — Was wußte ich? — Nur nicht stille bleiben müssen,

fort, hinaus. Böses tun! — Ich tobte gegen Ernst, der so

leichtgläubig und ohne sich noch einmal an mich zu wenden,
in die Falle gegangen war, gegen Hüppi, den einfältigen
blinden Tropf, der sich sein lebelang von einer Dirne narren
ließ. Wenn schon niemand außer mir sie sehen konnte in all
ihrer Schlechtigkeit, so mußte ich sie eben umbringen, ent-
stellen, vergiften oder erwürgen! Für sie und mich war
kein Platz auf der Erde!

Ich hatte meinen Mantel angezogen und sah mechanisch
in den Spiegel, um meinen Hut festzustecken. Ein entstelltes,
verzerrtes Gesicht starrte mir entgegen, und erschreckt ließ
ich meine Hände sinken. — War ich das? — Ich schloß die
Augen und sah wie bei meinem Abschied aus Hüppis Atelier
die Form, die er in einer Nacht aus dem Gedächtnis au!f-
gebaut: meine Gestalt, an deren Brust das Rindlein lag
wie eine Rnospe jung und rein. —

Ich warf Hut und Mantel ab und brach in Tränen aus,
in heiße bittere Tränen über mich. An welchen Weg schreck-

lichen Unheils hatte ich schon den Fuß gesetzt! Nein, nein!
sprach ich mag es einen Gott geben oder nicht — ich will
daran glauben, daß göttlich ist, was mich rein bleiben läßt
p°r mir selber. Soll mein Rind an einem Herzen liegen,
das in feiger Ängst vor sich selbst fliehen will? Soll mein

md in ein Angesicht sehen, das Eifersucht und Rache ent-
stellt? Ich muß so werden und sein, daß ich mich er-
ragen kann und niemals mehr meines eigenen Angesichts

'wch schämen muß. Alles andere ist meine Arbeit nicht. —
Und als ich so unerwartet eine neue Möglichkeit eins
mii werden fühlte, da überkam mich ein großes Müde-

sein. Ich legte mich am hellen Tage nieder und schlief den

Schlaf der Erschöpfung bis zum Montag Morgen, für den

ich mir schon am Samstag bei der Direktrice Urlaub er-
beten hatte. >

Voll Stolzes dachte ich mich nun weiter tief hinein in
jenes Bildnis, das Hüppi von mir entworfen hatte. Eine
Mutter wollte ich werden, wie es noch keine gegeben hatte,
und um dieses Zieles willen nahm ich mir vor, heute bei
der Gerichtsverhandlung alles dranzusetzen, daß die Wahr-
heit siegen mußte! Ernst und der Welt gegenüber sollte
dieser Prozeß des Bardelli mich reinwaschen von allem, was
nicht meine Schuld war, und das, was ich getan, wollte
ich mutig vor aller Welt auf mich nehmen.

Bei solchen Gedanken auf dem Wege zum Gericht wurde
ich fast fröhlich, daß mir gerade jetzt meine äußere Recht-

fertigung bevorstand, nachdem ich innerlich so genau und

gründlich meinen einzig wahren und richtigen Weg wußte.

Ich verstand kaum, daß ich je meine Zeugenaussage hatte
fürchten können — wie eine Erlösung schien sie mir nun.

So von den übervielen guten Vorsätzen in einen Grö-
ßenwahn versetzt, schritt ich, wie von einer höheren Macht
getragen, durch den winterkalten sonnenklaren Morgen. Und
sog noch einmal in tiefem Atemzug die reine würzige Rühle
und Helle in mich ein, bevor ich in das dunkle Gerichts-
gebäude trat.

Ich hatte mir vorgestellt, einen feierlichen Raum zu

finden, die streitenden Parteien in Ehrfurcht vor dem Richter
aufgestellt, im Rreis darum eine Menschenmenge, die stau-

nend zuhört.
Statt dessen befand ich mich nun in einem Saal, der

aussah wie ein großes Schulzimmer in der Pause, — ein
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